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Europäer müssen Finanzpolitik
besser aufeinander abstimmen
Wirtschaft Der ehemalige Finanzminister Gerhard Stratthaus hält, präsentiert von der
NECKARQUELLE, am VS-Campus einen viel beachteten Vortrag. Von Ralf Trautwein

W as sagt ein Vor-
tragsredner, wenn
mittendrin sein
Handy klingelt? –

„Das ist die Kanzlerin!“ Natür-
lich nur, wenn der Referent so
cool reagiert wie Gerhard Stratt-
haus. Zahlreiche Besucher am
Schwenninger Campus der
Hochschule Furtwangen Uni-
versity erlebten einen glänzend
aufgelegten, hoch kompetenten
Wirtschafts- und Währungsex-
perten, präsentiert von der NE-
CKARQUELLE.

Stratthaus, erst vor kurzem 75
geworden, gefiel dem fachkun-
digen Publikum, das sich vor al-
lem aus NECKARQUELLE-Le-
sern und Wirtschaftsstudenten
zusammensetzte, vor allem, weil
er schon viel erlebt hat und kein
Blatt mehr vor den Mund neh-
men muss. Wenn der CDU-Poli-
tiker, der zehn Jahre baden-
württembergischer Finanzmi-
nister war, über Geld und dessen
Kreislauf in der Gesellschaft
spricht, dann kommt das aus der
Praxis – nur durch wenige Hände
dürften so große Summen ge-
flossen sein wie durch seine:
Charmant plauderte Stratthaus
über seine Zeit als Bankenretter,
als er nach seiner Ministerzeit in
der Leitung des Sonderfonds Fi-
nanzmarktstabilisierung (SoF-
Fin) zig Milliarden an marode
Banken weitergab.

FreudebeimProrektor
So einen Gast haben auch die
Schwenninger Wirtschaftspro-
fessoren nicht jeden Tag am
Campus; dem entsprechend
freute sich HFU-Prorektor Pro-
fessor Dr. Michael Lederer über
den lehrreichen und unterhalt-
samen Auftritt des Finanzexper-
ten, der nicht nur gekommen war,
um über Euros zu sprechen, son-
dern ebenso über Europa. Wenn-
gleich die gemeinsame Währung
hier natürlich ein zentrales Ele-
ment ist, stellte sich Gerhard
Stratthaus auf den Standpunkt,
dass „Europa mehr ist als der Eu-
ro“ – der frühere Spitzenpolitiker
sieht in der kontinentalen Ge-
meinschaft die Basis schlechthin
im globalen Wettbewerb. Und
formuliert das in markigen The-
sen: „Deutschland ist unsere
Heimat, Europa unsere Zukunft!“

Weniger anspruchsvoll for-
muliert könnte das auch heißen:
Mit dem Euro hängen wir schon
viel zu tief drin. Wir können gar
nicht mehr zurück. Warum die
Rückkehr zu nationalen Wäh-
rungen auch aus deutscher Sicht
kein gutes Geschäft wäre, erklär-
te der ehemalige Finanzminister
sehr anschaulich: „Würden wir
wieder die D-Mark einführen,
würde ihr Kurs hochsausen.“ Die
Folge: Schuldenrückzahlungen
anderer Länder in anderer Wäh-
rung würden der starken Mark
gegenüber an Wert verlieren, und
Deutschland würde unter dem
Strich deutlich weniger zurück-
bekommen.

PopulismusBildungsphänomen
Vor diesem Hintergrund be-
trachtet Stratthaus vielerorts
aufgekeimten Nationalismus und
Populismus nicht zuletzt als Bil-
dungsphänomen. Akademiker
verstünden häufig so viel von
wirtschaftlichen Zusammen-
hängen, um die Notwendigkeit
eines gemeinschaftlichen wirt-
schaftlichen Handels zu erken-
nen; gleichwohl müsse man aber
auch „den Arbeiter“ verstehen,
der um seinen Job fürchte, weil

Arbeit im Ausland billiger ist.
Ihm könne man es nicht verden-
ken, wenn er mit einer Strategie
der Abschottung sympathisiere.
Ungeachtet dessen sei klar: Der
Brexit schwäche die EU, und
Deutschland werde er dann,
wenn seine Auswirkungen spür-
bar werden, besonders schaden.

Dass die Briten die Nase so voll
von Europa hatten, führt Stratt-
haus auf eine zerfahrene Außen-
und Wirtschaftspolitik zurück.
Diese, so lautet seine zentrale
Forderung, müsse künftig unter
den wichtigen EU-Mitgliedern
„besser abgestimmt werden“.
Das bedeute freilich nicht, dass
man noch intensiver über die
„Krümmung der Banane“ zu dis-
kutieren habe, sondern deutlich
mehr „Klein-Klein-Arbeit“ im
Bereich der Finanzpolitik leisten
müsse. Dass dafür künftig ein eu-
ropäischer Finanzminister zu-
ständig sein könnte, wie er jetzt
gefordert wurde, ist für Gerhard
Stratthaus ebenso eine Utopie
wie die „Vereinigten Staaten von
Europa“ – für beides sei der Kon-
tinent noch nicht reif.

Der frühere Landesminister
der Finanzen sieht ein Prinzip,
das in der kirchlichen Soziallehre
eine zentrale Rolle spielt, auch
für Europa als geeignet an: Sub-
sidiarität – dabei müssen größere
Einheiten kleineren Einheiten
zur Seite stehen, wenn die klei-
neren nicht mehr aus eigener
Kraft weiterkommen. So sollte es
auch mit den europäischen Mit-
gliedsstaaten funktionieren –
womöglich über einen europäi-
schen Investitionsfonds?

Wie auch immer. Gerhard
Stratthaus ist kein Träumer und
sagt auch klipp und klar, dass sich
Deutschland das „etwas kosten
lassen“ müsse. Und sagt auch,
was nicht in allen Ohren gut
klingt: An einer Erhöhung der
Lebensarbeitszeit auf 68 Jahre
führe kein Weg vorbei. Ein guter
Redner nimmt dergleichen mit
Selbstironie die Schärfe: „Es gibt
schließlich Leute, die halten auch
mit 75 noch Vorträge!“

Und das ist auch gut so, denn
die Zuhörer haben ihr Vergnü-
gen an Gerhard Stratthaus, des-
sen Botschaft ankommt: Der ge-
lebte europäische Gedanke sei es
durchaus wert, aus der heutigen
Position der Stärke heraus auch
mehr dafür auszugeben als ande-
re. Schließlich sei Deutschland
mal zu Beginn des Jahrhunderts
ebenfalls einmal der „kranke
Mann Europas“ gewesen.

Dass es diese Schwächephase
überwunden hat, hält CDU-Mann
Stratthaus ausgerechnet einem
SPD-Kanzler zugute; nämlich
Gerhard Schröder, der mit seiner
Agenda 2010 die Grundlage für
den Aufschwung geschaffen ha-
be – Ehre, wem Ehre gebührt.
Wenn es um die Sache geht, spielt
Parteiräson für Stratthaus keine
Rolle. Da muss man es auch mal
sagen, wenn ein Sozi was gut hin-
gekriegt hat.

So schuf der Referent eine gu-
te Grundlage für eine offene, sehr
fachkundige Diskussion mit dem
Publikum, in deren Verlauf eine
Reihe kluger Fragen gestellt und
auch beantwortet wurden.

Welche Flüssigkeit
Weil ein Finanzexperte immer
„flüssig“ sein muss, gab es für
Gerhard Stratthaus anschlie-
ßend trinkbare Präsente. Doch
was schenkt man einem ehemali-
gen Vorstandvorsitzenden und
Aufsichtsratsvorsitzenden der
Rothaus-Brauerei? Kein Bier! Jo-
hannes Staudt, Kreisvorsitzen-
der der Jungen Union, der den
Kontakt zu Stratthaus geknüpft
hatte, überreichte deshalb als
„Schwarzer“ einen Rotwein,
Professor Dr. Wolf-Dietrich
Schneider, Dekan der Fakultät
Wirtschaft, einen am Schwen-
ninger Campus von Bioprozess-
technologen selbst destillierten
Schnaps mit dem schönen Na-
men „HFU-Spirit“.

MitNeckarwasser getauft
Von der NECKARQUELLE gab
es ein Schwenninger „Neckar-
wässerle“, das den prominenten
Gast an seine Jugend erinnerte –
schließlich ist er mit Neckarwas-
ser getauft worden, wenn auch
nicht in Schwenningen, sondern
in Heidelberg. Unweit davon, in
Brühl, startete Stratthaus seine
politische Karriere als Bürger-
meister. Später wurde er
Schwetzinger OB und Landtags-
abgeordneter. Im Kabinett Erwin
Teufel war er von 1998 bis 2008
fürs Finanzressort zuständig.

Zehn Jahre lang war Gerhard Stratthaus in bewegten Zeiten baden-wüttembergischer Finanzminister. Nun
spracher bei einerVeranstaltung, präsentiert vonderNECKARQUELLE, amSchwenningerHFU-Campusüber
EuropaunddenEuro. Foto: BenjaminRebstock

” Es gibt Leute, die
halten auch mit

75 noch Vorträge!

” Deutschland ist
unsere Heimat,

und Europa ist
unsere Zukunft!

Stromfresser
und ein gutes
Energievesper
Wirtschaft Stadtwerke
informieren ihre Kunden
über Einsparpotenziale
beim Stromverbrauch in
eigenen vier Wänden.

Villingen-Schwenningen. Interes-
sante Informationen rund um das
Thema „Energiesparen im Haus-
halt“ und anschließend etwas
Leckeres zum Vespern. Diese
beiden Komponenten wurden
jüngst beim ersten SVS-Energie-
Vesper vereint. Das Ergebnis: ein
voller Erfolg. 70 Interessierte
waren der Einladung der Stadt-
werke Villingen-Schwenningen
GmbH gefolgt.

Viele Sparpotenziale
Nachdem Geschäftsführer Ul-
rich Köngeter die Besucher in der
Energie-Quelle begrüßt hatte,
übernahm Energieberater Bernd
Deutschbein das Rednerpult:
„Herzlich willkommen bei mir
daheim.“ Ein wenig überrascht
blickten die Besucher drein. Aber
Bernd Deutschbein löste das
Rätsel: In seiner Präsentation
nahm er die Besucher mit auf ei-
ne Energiespar-Tour durch seine
Wohnung. „Ich lebe Energiespa-
ren“, sagte er mit einem Schmun-
zeln. Und dass an vielen noch so
kleinen und großen Stellen Ener-
giesparpotenzial lauert, zeigte
der Energieberater auf und sorg-
te des Öfteren für Staunen.

Zum Thema Beleuchtung riet
der Experte, Qualitäts-LED-
Leuchtmittel anzuschaffen und
die alten Energiefresser-Glüh-
birnen zu entsorgen. Im Ver-
gleich zu bereits sparsamen Ha-
logen-Birnen, die eine Lebens-
dauer von 2000 Stunden haben,
halten LED-Leuchten bis zu
75 000 Stunden. Sie gelten somit
als sparsamstes Leuchtmittel
überhaupt.

Weiter ging das Stromsparse-
minar in der Küche. Auch hier
lauern jede Menge Stromfresser.
Unter anderem hatte Bernd
Deutschbein folgenden Tipp pa-
rat: „Nutzen Sie zur Kochstelle
passende Töpfe, sonst verschen-
ken Sie jede Menge Energie.“

GroßeÜberraschung
Für große Überraschung sorgte
das Thema Kühlschrank. Denn:
„Auch wenn Sie einen Einbau-
kühlschrank haben: Holen Sie ihn
einmal pro Jahr vor und entstau-
ben Sie die Belüftungsgitter.“
Außerdem sollte man sich einen
Kühlschrank in der benötigten
Größe anschaffen. „Sollten Sie
den Kühlschrank einmal nicht
voll bekommen, füllen Sie leere
Wasserflaschen auf und legen Sie
diese in den Kühlschrank“, so der
coole Tipp des Energieexperten.
Die Erklärung folgte umgehend:
„Das Wasser wird gekühlt, und
wenn Sie den Kühlschrank öff-
nen, wird das Gerät kalt gehal-
ten.“

Deutschbein streifte die The-
men energiesparend waschen
und trocknen, riet dazu, keine
Geräte im Standy-by-Modus zu
belassen. „Auch beispielsweise
der Kaffee-Vollautomat oder ein
Handyladegerät benötigen
Strom, auch wenn sie ausge-
schaltet sind.“ Der SVS-Energie-
berater verdeutlichte: Ein Han-
dyladegerät frisst 0,5 Watt. eb

Neuntklässler
löchern Frei
im Bundestag
SchuleWerkrealschüler
des Schwenninger
Schulverbundes am
Deutenberg besuchen den
Wahlkreisabgeordneten.

Schwenningen. Die drei neunten
Klassen der Werkrealschule des
Schwenninger Schulverbundes
am Deutenberg befinden sich
derzeit im Rahmen ihrer Ab-
schlussfahrt in Berlin. Von Mon-
tag bis Samstag erkunden sie zu-
sammen mit ihren Klassenleh-
rern Philipp Goos, Barbara
Schlenker-Haischer, Stavros
Stamogiannis und Raimund
Steenhorst die deutsche Bundes-
hauptstadt unter verschiedenen
Aspekten. Die Schüler deckten
den politischen Teil bereits am
gestrigen Dienstag mit einem
Besuch im Deutschen Bundestag
und einem persönlichen Ge-
spräch mit dem im Wahlkreis
Schwarzwald-Baar/Oberes Kin-
zigtal direkt gewählten Bundes-
tagsabgeordneten ab.

DieAufgaben erklärt
Thorsten Frei erklärte den Schü-
lern zunächst seine Aufgaben im
Parlament und den Ablauf einer
typischen Sitzungswoche, die mit
den Plenardebatten am Don-
nerstag und Freitag ihren Höhe-
punkt finden, bevor er den Schü-
lerinnen und Schülern und ihren
Fragen Rede und Antwort stand.
Dabei erklärte er auch das Prin-
zip der Fraktionsdisziplin, den
Unterschied zwischen direkt ge-
wählten Abgeordneten und Lis-
tenabgeordneten sowie die Tat-
sache, warum im Plenum des
Bundestags oft nur ein Bruchteil
der Abgeordneten bei den De-
batten zu sehen sind.

Vorher Jura studiert
Die Gäste aus Schwenningen in-
teressierten sich für den persön-
lichen Werdegang von Thorsten
Frei, der ihn nach eigenem Be-
kunden seit dem persönlichen
Erleben der Wiedervereinigung
über die Jungen Union, seine Tä-
tigkeiten in der Kommunalpoli-
tik und in der Stuttgarter Staats-
kanzlei, neun Jahre als Oberbür-
germeister der Stadt Donau-
eschingen 2013 in den Bundestag
führte. Dabei stellte er klar, dass
er vor seiner politischen Lauf-
bahn Jura studierte, als Rechts-
anwalt arbeitete und Beamter in
der Landesverwaltung war. Dass
sei für ihn als Plan B und die Un-
abhängigkeit als Abgeordneter
persönlich sehr wichtig.

Mit Blick auf seine Wahlkreis-
wochen erklärte Thorsten Frei,
dass er in diesen gut 30 Wochen
des Jahres vor allem im Wahl-
kreis unterwegs ist. Dabei ver-
sucht er mit der Breite der Bevöl-
kerung ins Gespräch zu kommen,
um die Sorgen und Interessen der
Menschen im Wahlkreis aufzu-
saugen und nach Berlin mitzu-
nehmen. Das gelingt durch den
Besuch von Schulklassen, Verei-
nen und Unternehmen oder auch
den regelmäßigen Kontakt mit
den 25 Bürgermeistern und
Oberbürgermeistern seines
Wahlkreises. In dieser Zeit ab-
solviert Frei aber auch seine mit
den Tätigkeiten im Europa-Aus-
schuss und dem Auswärtigen
Ausschuss verbundenen Aus-
landsdienstreisen und stelle sich
in Stuttgart seinen Verpflichtun-
gen in der CDU als seiner politi-
schen Heimat.

StimmigesGesamtbild
Angesprochen auf Themen, die
ihn weniger interessieren könn-
ten, gestand Thorsten Frei, dass
er eher zu vielseitig interessiert
sei und sich als Generalist sehe.
Schließlich geht es für ihn auch
darum, die vielen Einzelteile in
ein stimmiges Gesamtbild zu
bringen. Gleichzeitig gestand er
aber auch ein, dass es schon die
Möglichkeit gibt, bestimmten
Dingen aus dem Weg zu gehen.
Manche Sachen erledigt man lie-
ber, andere weniger gern. eb

Auch nach dem Vortrag von Ener-
gieberater Bernd Deutschbein
(rechts) stellen die Besucher des
ersten SVS-Energie-Vespers viele
Fragen. Foto: Privat


